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2. Jahrgang 

Deutſchland nimn 
Das „Ja“ der National— 

verſammlung. 
Nun ſind die Würfel gefallen, die nervöſe 

Spannung, die ſeit Tagen und Wochen über der 
Welt lag iſt geſchwunden. Die deutſche Nation— 
nalverſammlung hat ſich mit Stimmenmehrheit 
für die Unterzeichnung des Verſailler Friedens— 
vertrages ausgeſprochen und damit aller Unge— 
wißheit ein Ende bereitet. Heute in früher 
Morgenſtunde ging uns die nachſtehende Mel— 
dung zu: 

Wien, 22. Juni. (P. A. T) 
Das Korreſpondenzbüro meldet aus 

Weimar: In der Nationalverſammlung 
brachten die Abgeordneten Schulz, Grö— 
ber und Genoſſen einen Antrag nach— 
ſtehenden Inhalts ein: 

Die Nationalverſammlung erklärt ſich 
mit der Unterzeichnung des Friedensver— 
trages einverſtanden. 

Dieſer Antrag wurde einer namentlichen 
Abſtimmung unterworfen. Für den An— 
trag ſtimmten 237 Mitglieder der Natio⸗— 
nalverſammlung, gegen den Antrag 138 
und 5 enthielten ſich der Abſtimmung. 
Der Antrag iſt demnach angenommen 
worden. 

Sierauf wurde das Vertrauensvotum 
für die Regierung geſtellt. Für dieſes 
Vertrauensvotum ſtimmten 236 Mitglieder 
der Nationalverſammlung, dagegen 89 und 
38 enthielten ſich der Abſtimmung. 

Die Mehrheit der deutſchen Volksvertretung, 
die für die Annahme des Clemenceaufriedens 
ſtimmte, iſt gewiß nicht überwältigend, ſie be— 
weiſt aber, daß im deutſchen Volke der Wille 
zum Frieden, der auch früher ſchon da war, vor— 
handen und daß man zu ſchweren Opfern bereit 
iſt, um dieſen Frieden zu erlangen. Nun wird 
man wohl auch auf der anderen Seite an dem 
aufrichtigen Friedenswillen des deutſchen Volkes 
nicht mehr zweifeln und ihm die ſchweren Laſten 
aus eigenem Antrieb nach Möglichkeit zu er— 
leichtern ſuchen, damit es endlich zu einer Ver— 
ſöhnung der Völker und zu einem dauernden 
Frieden komme. * 

Wir verzeichnen hierzu noch die nachſtehenden 
Telegramme: 

Vorbereitungen in Verſailles. 
Lyon, 22. Juni. (P. A. T.) 

Sonnabend früh tagte in der Präfektur in 
Verſailles eine Konferenz zur Beſprechung der 
endgültigen Vorbereitungen für den Fall der 
Unterzeichnung des Friedensvertrages in Ver— 
ſailles. 

Wilſon bleibt noch! 
Paris, 22. Juni. (P. A. T.) 

„Petit Pariſien“ meldet, daß Wilſon am 
Dienstag nach Amerika abreiſen wollte. Falls 
die Deutſchen den Vertrag aber unterzeichnen, 
würde ſich ſein Aufenthalt in Europa um 2 oder 
3 Tage verlängern. 

Die Rechtsſtellung Deutſchöſterreichs. 
Saint⸗Germain, 20. Juni. 

Die deutſchöſterreichiſche Delegation hat der 
Friedenslonferenz eine vierte Note unterbreitet, 
die die internationale Rechtsſtellung Deutſchöſter— 
reichs behandelt. Die deutſchöſterreichiſche Dele— 
gation könne nur jene Republik vertreien, die am 
12. Neovember 1918 auf dem vom deutſchen Volk 
beſiedelten Gebiet der ehemaligen öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie gegründet worden iſt. 
Der Entwurf hingegen ſpricht von einem Oeſter⸗ 
reich, gegen das die Mächte in einen Krieg ver— 
wickelt worden ſind. Die deutſchöſterreichiſche 
Republik, die erſt nach Beendigung der Feind— 
ſeligkeiten begründet wurde, befand ſich niemals 

Die Note 
weiſt darauf hin, daß Deutſchöſterreich die ihm 
vom Vertrag auferlegte Pflicht, eine große Zahl 

im Kriegszuſtande mit wem immer. 

von Gebieten abzutreten, nicht erfüllen könne, 
weil es dieſe Gebiete niemals beſaß. Die deutſch— 
öſterreichiſche Regierung macht darauf aufmerkſam, 
daß dem deutſchöſterreichiſchen Staate nicht der 
Erſatz aller jener Schäden auferlegt werden kann, 
die durch Kriegsmaßnahmen jenſeits ſeiner Gren— 
zen entſtanden. Da der Krieg nur von der öſter— 
reichiſch ungariſchen Monarchie und von der k. u— 
k. Armee geführt wurde, können derartige Ent- 
ſchädigungsſummen nur allen Sukzeſſionsſtaaten 
gemeinſam zur Laſt geſchrieben werden. Die auf 
oſterreichiſch ungariſchem Gebiete entſtandenen 
Staaten haben übrigens übereinſtimmend den 
Grundſatz aufgeſtellt, daß das Vermögen der 
zuſammengebrochenen Monarchie eine gemeinſame 
Erbſchaft zu bilden habe. Deutſchöſterreich iſt 
keineswegs alleiniger Erbe, kann alſo auch in 
bezug auf Schulden und Verbindlichkeiten nicht 
als alleiniger Nachfolger betrachtet werden. Die 
Note macht ſchließlich darauf aufmerkſam, daß 
zur Zeit der Kriegserklärung der Miniſter des 
Aeußern, ſeine beiden Hauptmitarbeiter und faſt 
alle Botſchafter Ungarn waren, überdies waren 
die Deutſchen im Abgeordnetenhauſe in der Min— 
derheit und Entſchließungen kamen nur durch den 
Anſchluß einer anderen nationalen Partei zuſtande. 
Die Regierungen waren jederzeit teilweiſe mit 
Tſchechen, Polen oder Slowenen beſetzt. Es wird 
die präziſe Bitte geſtellt, aus der Faſſung des 
Vertrages alle jene Beſtimmungen zu entfernen, 
die von der Identifizierung Deutſchöſterreichs mit 
der alten Monarchie ausgehen. 

Keine Sinigung unter den Erben 
der Donaumonarchie. 

Wien, Juni. (P. A. T.) 
Der Korreſpondent der „Neuen Freien Preſſe“ 

meldet aus St. Germain, daß der Rat der Vier 
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den Entwurf der Finanzbedingungen für Oeſter— 
reich bereits ausgearbeitet hat. Die Schwierig— 
keit beſteht jedoch nur noch darin, daß die 
Ententemächte allen Wünſchen der Staaten, die 
als Erben der öſterrechiſch ungariſchen Monarchie 
in Betracht kommen, nicht Genüge leiſten können, 
zumal unter den letzteren keine Einigung herrſcht. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach findet eine münd— 
liche Beratung in dieſer Angelegenheit ſtatt, 
jedenfalls aber erſt nach Unterzeichnung des 
Friedensvorſchlages. 

Zu den jüngſten Sreigniſſen in Wien. 
Wien, 22. Juni. (P. A. T. 

Die zum Zeichen der Trauer anläßlich der 
blutigen Ereigniſſe vom 15. Juni und ihrer 
Opfer einberufene Verſammlung der kommuni— 
ſtiſchen Partei iſt völlig ruhig verlaufen. Die 
Redner griffen hauptſächlich das Polizeipräſi 
dium an. 

Keine Aenderung der 
italieniſchen Politik. 

Paris, 22. Juni. (P. A. T) 
Die Agentur Stefani meldet, daß die italie— 

niſche Politik keiner Aenderung unterworfen wer— 
den wird. Die Agentur widerruft alle in den 
letzten Tagen im Umlauf befindlichen Gerüchte 
von einem gemeinſamen Vorgehen Italiens mit 
Ungarn und Bulgarien 

Um Polens Grenzen. 
Generalſtabsbericht vom 22. Juni. 

Galiziſch-wolhyniſche Front: An 
der ganzen Front in Oſtgalizien dauern die 
Kämpfe an. Im Abſchnitt der Front ſüdlich von 
Rohatym ziehen ſich unſere Truppen ohne Druck 
auf neue Stellungen zurück. Bei der Durch— 
führung des Rückzugsbefehls haben unſere Ab— 
teilungen im Rayon Pomorzany Bohutyn den 
in dieſer Richtung vorrückenden Feind geſchlagen 
und hierbei eine größere Anzahl don Gefchugenen 
gemacht und einige Maſchinengewehre erbeutet. 
In Wolhynien iſt die Lage unverändert. 

— Podlaſiſche Front: Ohne Veränderung. 

Litauiſch-weißruſſiſche Front: 
Die bolſchewiſtiſchen Angriſffe auf unſere Stellun— 
gen bei Poſtawy wurden zurückgeſchlagen. An 
der übrigen Front für uns günſtige Gefechte 
unſerer Vorpoſten und Kundſchafterabteilungen. 

In Vertretung des Generalſtabschefs 
Haller, Oberſt. 

Der polniſch⸗ukrainiſche Krieg und 
der Rat der Fünf. 

Wien, 22. Juni. (P. A. T. 
Das Korreſpondenzbüro meldet aus Verſailles: 

Der Rat der Fünf hat ſich am Sonnabend weiter 
mit dem immer noch nicht erledigten polniſch— 
ukrainiſchen Konflikt in Oſtgalizien beſchäftigt. 

Ehrung General Sallers in Krakau. 
Krakau, 22. Juni. (P. A. T 

Sonnabend abend fand im Saale des Natid— 
nalmuſeums in Subkienniki ein von der Stadt 
Krakau veranſtalteter Raut zu Ehren Generals 
Hallers und ſeiner Armee ſtatt. Heneral Haller 
erſchien in Begleitung der franzöſiſchen Generäle 
und der franzöſiſchen und polniſchen Offiziere. 
An dem Raut nahmen u. a. Vertreter der Be— 
hörden Univerſitätsprofeſſoren ſowie zahlreiche 
hervorragende Perſönlichkeiten der Stadt teil. 

Enthüllungen über die Haager 
— * * * 

Friedenskonferenzen. 
Die Stellung, die Deutſchland bei den Haa— 

ger Friedenskonferenzen eingenommen hat, iſt von 
ſeiten der Enteute häuſfig dafür mit verantwort 
lich gemacht worden, daß das Mißtrauen gegen 
Deutſchland in der Welt wuchs und ſchließlich 
zur Kataſtrophe des Weltkrieges führte. Der 
bekannte Völkerrechtslehrer Geheimrat Philipp 
Zorn, der als Vertreter Deutſchlands an den 
beiden Haager Konferenzen teilgenommen hat, 
enthüllt nun in der Fortſetzung ſeiner in der 
„Deutſchen Revue“ (Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart) veröffentlichten Erinnerungen die wah 
ren Gründe für dieſe zwieſpältige Haltung. 

„Nicht wirkliche Eroberungs- und Weltherr— 
ſchaftspläne darf man Deutſchland vorwerfen,“ 
ſagt er, „ſolche beſtanden gewiß nicht, nicht vor 
1890 und nicht nach 1890. Und nicht der „Mi— 

litarismus“ hat die Deutſchen verhaßt gemacht; 
vor dem deutſchen Heere hatte die Welt die 
höchſte Achtung. Aber die Fehler der deutſchen 
amtlichen Politik nach 1890 haben das Miß— 
trauen gegen Deutſchland immer weiter verſtärkt, 
bis man es durch eine rafſinierte Preſſearbeit in 
der ganzen Welt erreicht hatte, daß dies Miß— 
trauen zur allgemeinen Gewißheit geworden war, 
die in dem Weltruf gegen Deutſchland „écraser 
l'inti“ ſich austobte und Deutſchland ſchließlich 
nach einem Heldenkampfe ohnegleichen nieder— 
warf.“ 

Die Darſtellung Zorns über die Annahme des 
internationalen Schiedsgerichtshofes auf der erſten 
Konferenz wird ſo zu einer ſchweren Anklage 
gegen die Bureaukratie des Auswärtigen Amtes. 
Der engliſche Botſchafter Sir Julian Paunceſote 
hatte zuerſt die Errichtung eines ſtändigen inter— 
nationalen Schiedsgerichtshoſes gefordert; ſeiner 
Auffaſſung ſtanden die Amerikaner am nächſten; 
die anderen Großmächte aber wollten keinen 
dauernd verſammelten Gerichtshof, ſondern nur 
dauernd ernannte Richter, die jederzeit bei einem 
Streitfall zuſammentreten konnten. Schwere Be— 
denken überhaupt murden nur auf deutſcher Seite 
geäußert, wodurch eine Kriſe entſtand. „Das 
Wichtigſte für mich perſönlich war,“ ſo berichtet 
Zorn, „das in den Aeußerungen aller Delegierten 
zum Ausdruck gebrachte große Gewicht, das man 
allenthalben in der Welt darauf legte, daß auch 
Deutſchland an dem Bau des großen Friedens— 
werkes teilnehme. Von keiner Seite machte ſich 
der Gedanke geltend; wenn Deutſchland nicht 
wolle, ſo müſſe eben das Werk ohne Deutſchland 
vollendet werden; von allen Seiten vielmehr trat 
nur der lebhafte Wunſch hervor, daß auch Deutſch— 
land ſich dem einheitlichen Beſtreben der übrigen 
Mächte anſchließen möge. Daß dieſer Wunſch 
ein ehrlicher Friedenswu r dem 

BDag dieſer 

eindſchaf 

Friedensvertrag an. 
lauerten, war damals meine Ueberzeugung, die 
ſich mir aus dem ganzen Gang der mit vollſter 
Offenheit gepflogenen Verhandlungen ergeben hatte, 
und iſt heute noch meine feſte Ueberzegung.“ 

Zorn erhielt nun aber vom Auswärtigen Amt 
den Befehl, in der entſcheidenden Sitzung eine 
Erklärung abzugeben, die nicht' nur eine runde 
und ſchroffe, ſondern ſogar verletzende Ablehnung 
des ſtändigen Schiedshofes enthielt. Nur da— 
durch, daß er die Hinausſchiebung der Sitzung 
durchſetzte und durch mündlichen Vortrag den 
Staatsſekreiär v. Bülow umſtimmte, gelang es 
ihm, ein Fiasko der ganzen Konferenzärbeit und 
die ſchwerſte Verſtimmung der anderen Groß— 
mächte zu verhindern. Nach mehrſtündigem Rede— 
kampf im Auswärtigem Amt, in dem Herr 
v. Holſtein und die Vertreter der Rechtsabteilung 
des Auswärtigen Amtes gegen Zorn auftratem 
ſchloß ſich Bulow der Auffaſſung des Delegierten 
an und veranlaßte ihn, ſofort einen Immediat- 
bericht ſür den deutſchen Kaiſer in dieſem Sinne 
abzufaſſen. Dies geſchah, Zorn fuhr nach dem 
Haag zurück und erhielt ſchon nach wenigen Tagen 
auf Grund der Entſcheidung des Kaiſers eine 
neue Inſtruktion, die den ſtändigen Schieds 
gerichtshof annahm und damit das große Werk 
der Konferenz rettete. Die Widerſtände und di⸗ 
dadurch notwendigen Verhandlungen Zorns hatten 
natütlich unterdeſſen bei den anderen Konferenz— 
mitgliedern die größte Aufregung hervorgerufen, 
und alle atmeten erleichtert auf, als die Kriſe 
überwunden war. 

„Aber die Verſtändnisloſigkeit der deutſchen 
Bureaukratie des Auswärtigen Amtes“, ſagt 
Zorn, „hat unſer Anſehen nicht nur geſchmälert, 
ſondern auf der zweiten Konferenz geradezu un⸗ 
heilbar geſchädigt“. „Es iſt heute von größter 
Wichtigkeit“, fährt er dann fort, „feſtzuſteilen, 
daß dies große Friedenswerk aus der höchſt per 
ſönlichen Entſcheidung des deutſchen Kaiſers her— 
vorging, im Gegenſatz zu der Haltung, die das 
Auswärtige Amt in ſchroffſter Weiſe zu der 
Sache eingenommen hatte. Das Auswärtige 
Amt aber war in dieſem Fall die Rechtsabteilunge 
die die Sache bearbeitete, und Herr v. Holſtein. 
Der Staatsſekretär, Herr v. Bülow, hatte ſich 
offenbar bis dahin mit der Sache nicht perſönlich 
beſchäftigt, was allerdigs kaum begreiflich 
ſcheint; als er in den Gang der Duige eingriff, 
infolge meines Widerſpruches, geſchah dies m 
richtiger und ſegensvoller Weiſe. Diefe lebhafte 
Anerkennung muß die Geſchichte Herrn v. Buͤlow 
zollen. Von, dieſem Zeitpunkt an ergingen die 
Weiſungen nach dem Haag — worauf mich, den 
mit den Hieroglyphen des Auswärtigen Ämtes 
nicht Vertrauten, unſer Burecauvorſtand auf 
merkſam machte nicht mehr von der dritten, 
der Rechts-, ſondern von der erſten, politiſchen 
Abteilung“. 

Der neue Mann Rußlands. 
In der „Pall Mall Gazette“ entwirft Graf 

Alexej Tſcherep Spiridonowitſch ein intereſſantes 
Charakterbild Admiral Koltſchaks, des neuen 
„ſtarken Mannes“ von Rußland. Nach einer 
Schilderung der Jugendjahre des Admirals heißt 
es in dem Aufſatz: 

„Im Jahre 1905, als der ruſſiſch-japaniſche 
Krieg auf ſeinem Höhepunkt ſtand, erhielt der 
damalige Leutnant Koltſchak das Kommando über 
einen Torpedobootzerſtörer, das er bis Friedens— 
ſchluß behielt. Auf dieſem Poſten führte er 
mehrere kühne Erkundungsfahrten aus und wurde 
durch den Zaren durch Verleihung eines St. 
Georgs⸗Säbels ausgezeichnet. Dieſer Säbel, auf 
deſſen vergoldetem Knauf das Georg-Kreuz mit 
Brillanlen blißt, ſpielte nachmals im Leben 
Koltſchaks bei einem wiſchenfall mit den Bol— 
ſchewiken eine Rolle. Nach Beendigung des ruſ— 
ſiſch-japaniſchen Krieges abſolvierte Koltſchak die 
Marmeakademie und trat in den ruſſiſchen Ad— 
miralſtab ein. Obwohl er immer noch Leutnant 
war, brachte er eine Reihe ſchwieriger techniſcher 
Arbeiten ſür die Flotte mit außerordentlichem 
Erfolg zum Abſchluß und ſtellte auch ein Flotten— 
programm für die damalige Reichsduma auf 
Als er mit dieſen Arbeiten fertig war, ſchied 
er aus dem Admiralſtab, obwohl man ihm einen 
hervorragenden Poſten angetragen hatte und 



2 Lodzer Freie Preſſe — Montag, den 23. Juni 1919 
— — 

erbat wiederum das Kommando eines Zerſtörers 
der baltiſchen Flotte. Als ſolcher tat er unter 
Mmiral Eſſen Dienſt. Als 1914 der Weltkrieg 
ausbrach, zog Admiral Eſſen den jungen Fre— 
gattenkapitãn zu ſeinem engeren Stab heran und 
betraute ihn mit der Ausarbeitung des Opera— 
tionsplanes zur See gegen die feindlichen Flotten. 

Doch duldete es Koltſchak nicht lange bei der 
Generalſtabstätigkeit. Nach Eſſens Tod über— 
nahm er das Kommando einer Torpedoflottille, 
die er mit dem größten Geſchick in der Oſtſee 
führte. Der Ausbruch der erſten rüſſiſchen Re— 
volution findet Koltſchak bereits als Admirxal 
und Befehlshaber der ruſſiſchen Schwarzen-Meer⸗ 
flotte. Koltſchak anerkannte die proviſoriſche Re— 
gierung Kerenſlis und führte ſelbſt die politiſchen 
Reformen unter der Bemannung ſeiner Schiffe 
durch, ohne daß es zu Blutvergießen gekommen 
wäre. Es gelang ihm die ſchwierige Aufgabe, 
ſowohl die Diſziplin unter der Mannſchaft wie 
die Schlagfertigkeit der Flotte zu erhalten. Trotz 
aller bolſchewiſtiſchen Propaganda blieb die Flotte 
Koltſchaks noch lange Zeit eine ernſte Bedrohung 
für die türkiſch-deutſchen Operationen im Schwar— 
zen Meer. Später bewirke das ſchlechte Beiſpiel 
der Oſtſeeflolte auch einen Verfall der Moral 
unter den Matroſen Koltſchaks. Die Widerſtände 
und Unruhen unter der Mannſchaft wurden nach— 
gerade ſo ſtark, daß Koltſchak ſchließlich ein Ul— 
timatum an die Matroſen richtete: entweder von 
der Flotte als Oberkommandant anerkannt zu 
werden oder ſeine Stelle niederzulegen. Zu einer 
Verſtändigung war es ſchon zu ſpät, und Kol 
iſchal trat zurück. Die Bolſchewiki halten die 
Beſtimmung getroffen, daß alle Offiziere ent 
waffnet werden müſſen. Als nun der Admiral 
ſein Flaggſchiff verließ, kam eine Malroſenab— 
ordnung zu ihm und bat ihn, ſeine Waffen ab— 
zuliefern. Koltſchak kam dem Wunſche der Ma 
troſen nach, bloß den Ehrenſäbel des Zaren 
weigerte er ſich entſchieden abzugeben. Als die 
Matroſen auch auf die Uebergabe des Georgs 
ſäbels beſtanden, geriet Koltſchak in Wut, bde— 
ſchimpfte die Matroſen und warf ſchließlich den 
Säbel über Bord. Während aber andere Of— 
fiziere eingekerkert wurden, war das Anſehen 
Koltſchals trotz dieſer für den Geiſt des Admirals 
ſo bezeichnenden Szene unter den Matroſen ſo 
groß, daß man ihn ruhig von Sebaſtopol nach 
Petereburg reiſen ließ, oͤhne ihn weiter zu be— 
helligen. Später wurde Koltſchak von der ruſ— 
ſiſchen Regierung in offizieller Eigenſchaft nach 
den Vereinigten Staaten entſendet. Von Amerika 
kehrte Koltſchak nach Sibixien zurück und bildete 
um Laufe der Zeit den Kern jener Regierung von 
Omsk, die jetzt das Gegengewicht zu dem Sowjet 
von Moskau bildet und auch in internationaler 
Hinſicht täglich immer mehr an Macht und Pre— 
ſtige gewinnt. 

An die geſchätzten Leſer 
der Lodzer Freien Preſſe. 

Lieber Leſer, wenn du kannſt, 
Zahl' für deine Zeitung, 
Denn bedenke, ſchweres Geld 
Koſtet ihre Leitung. 
Geld auch koſtet das Papier, 
Druck und Satz nicht minder; 
Daß es ohne Geld nicht geht, 
Das weiß ſelbſt ein Blinder. 

Um gütige möglichſt ſchnelle Einzahlung des 
Bezugspreiſes bittet die hieſigen und auswärtigen 
Bezieher 

der Verlag 
der Toozer Freien Preſſe. 
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örſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

6Gl. Fortſetzung.) 

Ein matter Händedruck, — und die Beſucher 
gingen, bedrückt und ſchweigend. 
In dem kleinen Kreiſe fehlte von den Fami— 

lien⸗Angehörigen nur Bachmann, der ſich in der 
Tat auf den Weg nach dem Schloſſe gemacht 
hatte. 

Und auch jetzt noch wagte niemand zu ſprechen. 
Jeder ſcheute ſich, die Frage auszuſprechen, 

die er auf den Lippen hatte, weil er ſich vor der 
Antwort fürchtete. 

Zuweilen ſchweifte ein verſtohlener, ängſtlich 
forſchender Blick zu Rohde hinüber. 

Aber deſſen Antlitz blieb unverändert; nach— 
denklich, mit ernſter Miene, ſtarrte er vor ſich 
hin, wie noch völlig unter dem Banne des 
ſchrecklichen Ereigniſſes. 

Schließlich mußte man doch aber etwas 
ſprechen. 

Aber wenn man auch alles in Erwägung 
zog die Möglichkeit, daß der Graf noch lebteé 
die Folgen, welche die Bluttat nach ſich ziehen 
mußte — einer Frage ging jeder ängſtlich gus 
dem Wege: der Frage nach dem Täter! 

Nur eine war im Zimmer, die den ſtummen 
Verdacht der anderen nicht teilte und ſich ver⸗ 
trauensvoll an die Schulter Rohde's ſchmiegte. 

Es war Hannchen. 
Sie hatte jaſeinen Schwur und ſie war 

auch überzeugt, daß er wohl einer zornigen Tat, 
nicht aber eines feigen, hinterliſtigen Meuchen 
mordes fähig war. — — 

Lokales. 
Lodz, den 23. Juni. 

Prozeſſion in der St. Stanislaus⸗Koſtka⸗ 
Gemeinde. Geſtern fand in der St. Stanislaus— 
Koſtka · Gemeinde unter Teilnahme des Erzbiſchofs 
Teodorowicz aus Anlaß der Fronleichnamsoklave 
eine Feier ſtatt. Se. Hohe Eminenz las um 
8 Uhr die Meſſe und führte darauf die feierliche 
Prozeſſion an. Das Gotteshaus war von Au— 
dächtigen überfüllt. Den Mittelraum der Kirche 
nahmen die Innungen mit ihren Fahnen und 
verſchiedene Abordnungen ein. Im Presbyterjum 
nahmen Ofſiziere der polniſchen Armee und der 
Ententemiſſion ſowie Reichstagsabgeordnete Platz. 
Um 12 Uhr ittags hiell Pfarrer Wyszynſki 
das Hochamt. Gegen 12 Uhr mittags begab ſich 
die Prozeſſion zu den Altären, an welchen Erz— 
biſchof Teodorowicz unter Aſſiſtenz der Geiſtlichen 

vorn 

Kuczynſti und J ſti die Zeremonien vollzog. 
In ſeiner Begleitung befanden ſich u. a. die 
VPrälaten Tymienieckt und Szmidel und Pfarrer 

aus Rzgow. An der Prozeſſion 
e Ehrenkompagnie der Lodzer 
hteilungen, die Feuerwehr, die 

Skowrone 
nahmen teil 

—— Kompanie des 28. In⸗ 
Lodzer Hausregiment) für 

1L. Juni des l. J. Gefallen: 
Sutowſti, älterer Soldat 

und die Soldaten: Andrzej 
Miaſek, Adam Liſiecki, Fran— 

Neo 
Berrul 1 

Maximilion T 
MikolaB 
Drozdowſti und de 

cki, Ignacy Kasz, Felix Pawlak, 
Stefan Korona, Wladyslaw 
wZugführee Eduard Hilſcher. 

hollen ſind die Soldaten: Ignaey Pietrasz, 
rz Strach Gabriel Kompinſki, Franciszek 

Skoczylas. In Gefangen— 
Ddat Ludwig Rex. 

Neue Schulen. Antrag des Kultus 97 — Auf 
miniſters hat der Miniſterrat das Arbeitspro— 
gramm der Volksſchulſektion beſtätigt, das fol— 
zendes vorſieht“ Die Gründung von 9 Semi— 

naren in Mogielnica, Lenczyca, Sandomierz, 
Bialyſtoh Pullust. Kamienſt oder Wolborz, 
Suwallki ſür Knaben und in Chelm (in dem be— 
reits ein Knabenſeminar beſteht) und Bialyſtok 
Mädchenſeminare. Ferner wird vorgeſehen: die 
Verſtaatlichung von N Vrivatſeminaren: in Lomza, 
Radom, Lublin, Czenſtochau, Siedlcee, Lodz, 
Minſt· Mazowiect und Sandomierz; die 
Exründung eines Seminars mit kuzer Ausbildungs— 
zeit für Lehrer, die keine Zeugniſſe beſitzen; dreier 
pädagogiſcher Kurſe chalb- und einjährlich) für 
Lehrerkandidalen mit miltlerer Bildung; zwei— 
jähriger für Handarbeitlehrer. Die Er— 
öffnung von 20 Präparandenanſtalten (Seminar⸗ 
Eintriſtskurſe), zwei Fröblerinnenſchulen (War⸗ 
ſchau und Lublin),, eines Seminars zur Aus— 
bildung von Lehrern für Taubſtummenlehranſtalten. 
Der Unterhalt dieſer Anſtalten wird im halben 
Jahr 6 726 480 M. koſten, die Fortbildungskurſe 
für Lehrer 580000 M. In WUB Kreiſen ſollen 
Schulinſpektionen geſchaffen werden. Der Unter— 
halt derſelben wird 510000 M. koſten. In ein 
zelnen Kreiſen ſoll von einer beſonderen Kom— 
miſſion der Bezirlsräte, deren Unterhalt 400 000 
Mark koſten wird, in den Monaten Juli und 
Auguſt ein normales Schulnetz geſchaffen werden. 

Die Vereinsbũcherei des Deutſchen Schul—⸗ 
und Bildungsvereins ſt heut geſchloſſen. 

Jug Blozt 

— *— Kurs 

Vorbereitung des Schulbaus. In der 
letzten Sihung der Baudeputation wurde be— 
ſchloſſen, bis zum Eintreffen der Entſcheidung 
der Zentralbehörden unverzüglich mit der Vorbe— 
reitung des Schulhaus zu beginnen. 

Wieterſchutz. Zu der Nachricht in der ge— 
ſtrigen Nummer unſeres Blattes über den Vor— 
trag „Wie ſchützt man ſich vor der Ausbeütung 
durch die Hausbeſitzer?“ den Ing. Trylſti halten 
ſoll, erfahren wir, daß dieſer am Dienstag, den 
24. Juni, um 8 Uhr abends im Konzertſaale 
ſtattfinden wird. 

Nur Poſtkarten nach Poſen. Wegen 
Einführung des Ausnahmezuſtandes in der Pro— 
vinz Poſen werden nur Poſtkarten dorthin be— 
fördert. Briefe ſind nicht zugelafſſen. 

Die Beſitzer der 105. Lebensmittelkarte, 
deren Gültigkeit am heutigen Tage beginnt, 
können folgende Lebensmittel erwerben: 19, Pſfd. 
Korubrot auf Abſchnitt 13 1 Pfund Kornbrot auf 
Abſchnitt 2; für die Abſchnitte 3 und 4 ein und 
1. Pfund Weizengebäck: Pfund Weizen— 
mehl auf Abſchnitt 55; auf Abſchnitt6 ein halbes 
Pfund Bohnen (endlich!) für 55 Pfennig und 
Pfund Zucker auf Abſchnitt 7. In der erſten 
Woche, d. i. vom 23. bis zum 28. Juni wird 
nur Kornbrot verkauft werden und in der zweiten 
Woche, vom 30. Juni bis zum 5. Juli, das 
Weizengebäck. Der Tag, an dem die Bohnen 
verkauft werden, wird noch beſonders bekannt ge— 
geben werden. Die Abſchnitte 8 und 9 ſind un— 
züllig. 

Kinderzählung. Der Magiſtrat der Stadt 
Lodz fordert die Häusbeſitzer und Hausverwaller, 
die. aus irgend einem Grunde die Fragebogen 
betreffs der Kinder nicht erhalten oder nicht aus— 
gefüllt haben, auf, ſie bis zum 25. Juni an das 
Büro der Schuldeputation (Sredniaſtraße 19 
abzuliefern. 

Säuberung der Stadt. In einer der 
letzten Sitzungen des Magiſtrats wurde der Be— 
ſchluß gefaßt, zwecks Bekaͤmpfung des Fleckfiebers 
eine Generalreinigung der Stadt Lodz durch An— 

wendung von Bädern und Desinfektion vorzu— 
nehmen. 

Hausordnung für die Spitäler. Zur 
Vereinheitlichung der inneren Ordnung in den 
Lodzer Spiltälern wurde beſchloſſen, für dieſe 
eine Hausordnung auszuarbeiten. 

Die Ausſtellung polniſcher Gewebe— 
muſter. Im Muſeum für Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft fand unter dem Vorſitz des Baumeiſters 
Lande eine Sitzung der Organiſationskommifſion 
zur Veranſtaltung einer Muſterausſtellung ein— 
heimiſcher Gewebe ſtatt. Neben einer Samm— 
lung von Muſtern, die die polniſche Induſtrie 
bis jetzt hergeſtellt hat, ſollen Mufter von Ge— 
weben nationalen Charakters, die in den ver— 

—8 ſchiedenen Teilen Polens vorherrſchend ſind, ſo— 
wie Nationaltrachten ausgeſtellt werden. 

Die Haftung der Bahnen für Trans— 
portſchäden. Wie P. A. T. aus Warſchau 
meldet, hat die Verkehrskommiſſion des Reichs— 
tages mit Rückſicht darauf, das der Ausſchluß 
der Haftung der Bahnverwaltung Handel und 
Induſtrie ſchwer ſchädige und auf das Eiſen— 
bahnperſonal demoraliſierend wirke, beſchloſſen— 
das Verkehrsminiſterium aufzufordern, raſcheſt 
techniſche Vorlehrungen zur Sicherung der Eifen— 
bahn⸗ Gütertransporte zu treffen, und Vorſchriften 
herauszugeben, durch die die Verantwortung und 
Haftung der Eiſenbahnverwaltung für Verluſt 
und Verminderung der Waren während des 
Transportes feſtgelegt wird. 

Die Gerichtskommiſſion beim Amt zum 
Kampf gegen Wucher und Spekulation hat 
den Reiſenden J. Madel und J. Rotenbach auf 
dem Warſchau⸗Wiener Bahnhofe 30 Pfund Zucker 
konfisziert; außerdem konfiszierte ſie bei A. Schwartz, 
Konſtantinerſtraße 26, 125 Pfund Kornmehl, die 
für Spekulationszwecke beſtimmt waren und 
bei J. Twardowicz 36 Paar Strümpfe. Habers 
Erben, Panſkaſtr. 3, wurden wegen Wohnungs— 
wucher mit 1000 Mk. Geloſtrafe oder einem 

Monat Gefängnis beſtraft. Iſrael Kutner, Zgierſtka— 
ſtraße 14, wurde wegen Wucher mit Hefe mit 
300 Mk. oder zwei Wochen Gefängnis beſtraft; 
außerdem wurde die vorgefundene Hefe konfisziert. 
Außerdem wurden beftraft: Joſef Lewkowicj, 
Kilinſkiſtr. 42, wegen Spekulation mit Tabak mi 
500 Mk. Geldſtrafe oder 2 Wochen Haft; der 
Einwohner des Kreiſes Radomſk Michal Feigen— 
blatt wurde mit 500 Mk. oder 2 Wochen Haft 
beſtraft, weil er mit Zigarettenpapier, däs konfis— 
ziert wurde, Wucher trieb. Joſek Federmann 
erhielt für Zuckerſpekulation 500 Mtk. Geldſtrafe 
oder 2 Wochen Gefängnis; bei den Eheleuten 
R. und M. Ledermann, Dzielnaſtr. 34, wurden 
72 Pfund Zucker konfisziert. Auf Veranlaſſung 

ſtofff wurde bei 

und 
2 Monat Haft beſtraft. Die Soda ſtammt aus 
Galizien. G. Dembinſtki, Zachodniaſir. 66 wurde 
wegen Spekulation mit Schuhen zu 1000 Mk. 
Geldſtrafe oder einem Monat Haft verurteilt; 
J. Lewin, Petrikauerſtr. 43, wegen Zigaretten⸗ 
wucher mit 1000 Mk. oder einem Monat Ge— 
fängnis; 1000 Zigaretten wurden konfisziert. 
Joſef Dembſki, Kelmſtr. 30 erhielt für Wucher 
mit Kartoffeln 500 Mk. Geldſtrafe oder zwei 
Wochen Haft; Chaim Winter wegen Zuckerſpeku— 
lation 1000 Mk. oder einem Monat Haft. 

Ergreifung einer Räuberbande. Im vori— 
gen Jahre wurde nachts ein bewaffneter Raub— 
überfall auf die Wohnung des Müllers Ignacy 
Mirowſki im Dorfe Zewanice, Gemeinde Bra— 
toszewiee, verübt. Die mit Revolvern bewaffne— 
ten Banditen verlangten von Mirowſki die Her— 
ausgabe des Geldes. Dieſer leiſtete Widerſtaͤnd, 
der dadurch gebrochen wurde, daß die Banditen 
ihn ermordeten. Nächdem ſie 20,000 Mark und 
verſchiedene Sachen geraubt hatten, flüchteten ſie. 
Die Funktionäre der 1. Brigade der Kriminal 
polizei mit dem Vizekommandanten Kryſinſki an 
der Spitze ſtellte ſofort energiſche Nachforſchun— 
gen an und erfreulicherweiſe iſt es ihnen jetzt 
endlich gelungen, die Unholde dingfeſt zu machen. 
Wie es ſich erwies, wurde der Ueberfall von 
einer Bande unter der Führung Anton Boro— 
wiaks verübt, welch letzterer bereits eine Reihe 
von Verbrechen auf ſeinem Gewiſſen hat. Der 
Bande gehörten ferner an: Theodor Ptaszynſti, 
Walenty Will, Joſef Ledwaſinfki (letzterer wurde 
im Theater „Flora“ in Baluty bei einem Zu— 
ſammenſtoß mit der Polizei erſchoſſen). Außer 
den Obenerwähnten wurden gleichfalls mehrere 
Weiber, die ſich mit dem Verkauf der geraubten 
Sachen befaßten, verhaftet. Beim verhafleten 
Borowiak wurden 3000 Mark in barem Gelde 
ſowie verſchiedene geraubte Sachen vorgefunden 

Kleine Nachrichten. In der Marszallowſkſtr. 10 
ſchloß die Polizei bei J. Fuhrmann eine geheime Brannt⸗ 
weinbrennerei. An der Ecke der Petrikauer⸗ und 
Andrzejaſtr. wurde ein gewiſſer Kazimierz Michalat ver 
haftet, der Pfd. Eichenblätter für Tabakerzeugniſſe 
bei fich hatte. — Geſtern nachmittag verſuchte der ſeben⸗ 
jährige Schuſterſohn Wladyslaw Sobezynſki auf der 
Vabiauieer Chauſſee auf einem Militärpferd zu reiten. 
Dieſes warf, jedoch den jungen Reiter ab, der ſich er— 
hebliche Verletzungen und einen Bruch des linken Armes 
zuzog. Ein Arzt der Unfallrettungsbereitſchaft erteilte 
dem Verunglückten die erſte Hilfe 

Theater und Konzerte. 
Im „Caſino“' gelangt jetzt das zweite Pro— 

gramm der Warſchauer Gaſtſpielgeſellſchaft zur 
Vorführung. Daraus wäre vor allem anzüführen: 
die Volkslieder der Frau Wandyez, die mir 
jetzt ſchon viel beſſer gefällt; die wundervolle 
Roſen aus dem Süden-Walzer von Sznarowſla, 
der mit Feuer und Grazie vorgeführte Tanz der Kari 
patengebürgler, mit dem das Ehepaar Bankowſk— 
wieder Ehre eingelegt hat; zwei Tänze des Tanz— 

Förſter Bachmann war nicht der einzige, der 
ſich auf den Weg nach dem Schloſſe gemacht 
hatte 

Vater Nitſchle hatte keine Urſache, mit dem 
Nachmittage zufriegen zu ſein, denn anſtatt ſich 
in ſeinem Wirkshaufe zu vergnügen, pilgerte das 
halbe Dorf nach dem Schloſſe, um dort nähere 
Einzelheiten üUher das Verbrechen zu erfahren. 

Aber allein blieb der alte Bachmann doch. 
Niemand ſchloß ſich ihm an, wie es wohl zu 

anderen Zeiten geweſen wäre, um ein paar 
Worte mit dem beliebten und allgemein geachte— 
ten Manne zu ꝓPlaudern. 

Scheue Seitenblicke hatte man nur für ihn, 
und wenn eine UNeine Gruppe an ihm vorüber— 
ſchritt, verſtummte wie auf Kommando das Ge— 
ſpräch, das man eben noch geführt hatte! 

Zu allen anderen Zeiten wäre das Bachmann 
wohl auch aufgeſallen. Heute aber bemecrkte er 
nichts davon, denn ſeine Gedanken nahmen ihn 
ſo völlig in Aſpruch, daß er die anderen Men— 
ſchen, die außer ihm die Landſtraße noch beleb— 
ten, gar nicht zu bemerken ſchien. 

Den Nopf nhef auf die Bruſt geſenkt, ſchritt 
er dahin. Er fſahlle, daß er ſich Gewißheit 
holen mußte, und fürchtete ſich doch davor. 

Die Aufregung, in welcher Rohde heute zu 
ihm gekommen wor, dann deſſen plötzliche, bei⸗ 
nahe umnatürliche Rahe, die Freude, die er über 
das Gewehr gezeig! hatte, und ſchließlich ſeine 
ſpäte Heimkehr auch dem Walde gingen dem Alten 
nicht aus dem Sinne. 

Gewiß, auth er raute ſeinem Schwiegerſohne 
keinen feigen, himerliſtigen Meuchelmord zu. 

Aber mußte es ſich denn durchaus um einen 
ſolchen handln? Man kannte ja noch nicht die 
Einzelheiten des Verbrechens! 

Vielleicht waren Rohde und der Graf, nach— 
dem lethztere ihn verlaſſen, im Walde einander 
begegnet. Es war zu einem Streite zwiſchen 
ihnen gekommen, und in deſſen Verlaufe hätte 
Rohde — — 

Bachmann wagte es nicht, den Gedanken 
auszudenken. Ein ſchweres Aechzen entſtieg ſeiner 
Bruſt. 

Als er das Parktor erreichte, hatten dort 
einige Diener vollauf zu tun, die große, aufge— 
regte Menſchenmenge, die ſich dort bereits ver— 
ſammelt hatte, am Eindringen zu verhindern. 

Als der Förſter aber kam, traten ſie zurück 
und ließen ihn paſſieren 

Der gräfliche Förſter hat ja ein Recht dazu, auf 
auf dem Schloſſe zu ſein. 

Die Leute murrten über die ſcheinbare Be— 
vorzugung. 
Da erhob ſich hinter ihnen eine höhnende 
Stimme. 

„Laßt nur, Kinder, der Herr Förſter muß 
rein! Da er ja im Walde lebt, — ich meine 
nur ſo, — wird er wohl auch ſagen können, 
wer's geweſen iſt!“ 

Es war der rote Nickel, der den höhnenden 
Ruf ausgeſtoßen hatte, ein übel beleumundeter 
Burſche aus dem Dorfe, den Bachmann einmal 
wegen Holzdiebſtahls angezeigt und zur Beſtra— 
fung gebracht hatte. 

Lautes Gelächter folgte den frechen Worten, 
aber es verſtummte, als der Förſter ſich um— 
wandte. 

Sein, blaſſes, verhärmtes Geſicht flößte den 
Leuten ſofort Ehrerbietung ein. 

Auf dem Schloſſe erfuhr er nichts, als das 
der Graf noch am Leben wäre. Zwei Aerzte 
weilten bereits am Krankenbett, und Profeſſor 

Landmann, der berühmte Chirung, könne jeden 
Augenblick aus der Haupiſtadt eintreffen. 

Die Herren vom Gerichte hatten den Kante 
bereits vernehmen wollen, aber dieſe Abſicht 
ſcheiterte an der vollkommenen Bewußtloſigkeit 
des Grafen. 

Das war alles. Wera oder auch nur Guſt—⸗ 
chen bekam er nicht zu Geſicht. 

Die Damen ließen ſich vor niemand ſehen. 
Schweren Herzens verließ Bachmann das 

Schloß und begab ſich auf den Heimweg nach 
der Förſterei. 

Seinem Schwiegerſohne konnte er heute nicht 
mehr in das Antlitz ſehen. 

* * 
* 

Es waren leidvolle Stunden, die für Wera 
und Guſtchen von Brahnien anbrachen, als ſie 
den beſinnungsloſen Grafen mit Hilfe des Dieners 
und des Kutſchers nach dem Wagen gebracht 
und in das Schloß überführt hatten. 

Die Wehklagen Wera's waren herzzerreißend 
geweſen. Sie hatte ſich die Augen ſchier aus 
dem Kopfe geweint und ſich die Hände wund ge— 
rungen. Dazwiſchen hatte ſich ihr Schmerz in 
wilden Verwünſchungen gegen den Mörder Luft 
gemacht. 

Jetzt lag der Graf bleich und mit geſchloſſenen 
Augen, entkleidet in ſeinem Bette. 

Wera haͤtte die Wunde, die ihm die Kugel 
in der linken Bruſt zugefügt, von dem geron— 
nenen Blute gereinigt, und Guſtchen hatte, ſo gut 
ſie es vermochte, einen Verband angelegt. 

Fortſetzung folgat. 

— 
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ierſta⸗ duetts Kühn und Kociubinſka und ein Mo— gierz. Schlußfeier in der evan⸗-ſo ließen ſie ſich doch in ihrem Spiel und ihrer —— Diebſtahl in der Banknoten⸗ 
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ſtraft; Verſe unter dem Titel „Vivat, Ihr Lodzer!“ vor, den 14.d. Mts. veranſtaltete die hieſige evan- weiter, bis die Sonne, die zuletzt doch noch ihr druckerei wurde das Fehlen von 39 000 Mk. in 
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owicz jubeld begrüßt wurde, iſt für jeden ſelbſtverſtänd⸗ feier. Um 10 Uhr morgens begaben ſich die neigte. Obwohl die Druckerei immer bewacht wird und 
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lich, der den luſtigen Bruder einmal gehört und 
geſehen hat. Schade, daß der Künſtler nicht 
daran denkt, daß es in Lodz Leute gibt, die auch 
das erſte Programm geſehen haben; auf dieſe 
macht es keinen guten Eindruck, die Witze und 
komiſchen Redewendungen wiederholt hören zu 

müuſſen. Einmal lacht man wohl darüber, das 
zweitemal aber ſchmeckt der Witz ſchal. Man kann 

einigen Künſtlern den Vorwurf nicht erſparen, 
daß ſie uns nichts originelles gebracht, ſondern 

nur die für Warſchau zubexeiteten Gerüchte für 
Lodz aufgewärmt haben. Etwas mehr Sorgfalt 
für ihr Repertoir kann ihnen nur empfohlen wer— 

den. Sonſt kann man ſich im Caſino ganz gut 
unterhalten. Wenn noch mehr für die Lüftung 
des Saales getan würde, ſo ſähe das Ueberbretil 

allabendlich ein ausverkauftes Haus. ak. 

Kinoſchau. 
Der Film im „Luna“ unter dem Titel „Die 

Siebe der Bajadere“ führt den Zuſchauer in das 
Wunderland Indien und läßt ihm eluen Einblick in 
die religibſen Sitten und Gebräuchen ſeiner Einge 

borenen tun. Das Leitmotiv dieſes exotiſchen Dramas 
— iſt, daß an der Heeiligkeit des Buddha nicht gefrevelt 
erden dürfe; dies Vergehen fordert die ſchärfſte Sühne. 

Darauf baut ſich nun die Geſchichte zweier Rebenden, 
eines Euxopäers und eines Hindumädchens, das in den 

Väüſteren Tempelhallen des Buddha als Bajadere ihres 
4 heiligen Amtes waltet, aunf und nimmt einen tragiſchen 

JAusgang. Der Gang der Greigniſſe; wie ſie ſich dennen 
lernen, wie im Tempel ihre heißen Herzen in Liebe zu⸗ 
ſammenſchlagen, die Entdeckung des Verhältniffes, die 
halb freiwillige Sühne unter dem blühenden Giftbaume 

er wird gereltet, ſie ſtirbt und wird aͤuf dem Bolzſtoße 
erbrannt; er läßt an dieſer Stelle eine Kapelle exrich— 

ten, entſagt allen Lebensfreuden und beſchließt als 
armer Büßer und Hüter dieſer Kapelle ſein Leben, 
macht einen tiefen Eindruck auf den Zuſchauer. In 
dieſem Stück wird das Lodzer Publikum zum erſten 
Mal mit einem neuen Kinoſtern bekannt, der den anderen 

Gröðßen des Lichtbildes würdig an die Seite zu ſtellen iſt 
2* —JJ Im „Polonia“ geht nun endlich die 5 und letzte 

Serxie des Protea⸗Films über die Leinwaänd. In 
dieſem Abſchnitt kommt wiederum lediglich die Gewand 

Pdeit der Akrobatin im japaniſchen Ringkampf und ihre 
kleidſame Tracht zu Geltung. Die übrigen Handlungen 
dienen eben nur als Hinkergrund und umfaſſen eine 
eegeſchichte in der Erpreſſungtkund Mord vor—⸗ 

Mit einem Film, in dem die Perſon des früheren 
Kaiſers Wilhelm U. vorkommt und der feine Kriegführung 

illuſtrieren ſoll, wartet das „Corfo“ auf. Ven Zeit 
ereigniſſen vorausgeeilt iſt die Darſtellung der Ver— 

eeaeteillung Kaiſer Wilhelms durch einen belgiſchen Ge— 
ichtshof und ſeine Einkerkerung. tp 

Aus der Umgegend 
Alexandrow. Ausflug. Am vergan— 

genen Vonnerstag ſtatteten dem hieſigen Jugend— 
erein die Mitglieder des Konſtantynower Jung- 
xrauenvereins, mit Herrn und Frau Paſtor 
19 Schmidt an der Spitze, einen Beſuch ab. Bei 

rachtigem Wetter zog man nach einer kleinen 
D Erfriſchung, die im Vereinslokale eingenommen 
durde, mit Geſang in's Freie, zu den ſogenannten 

ſieben Bergen, wo die Mitglieder beider Vereine 
die Zeit mit berſchiedenen Spielen, Chorgeſängen, 
Vorträgen u. ſ. w. verbrachten. Beideé Geiſtlichen 

richteten ·an die Ausflügler inhaltsreiche Worte, 
die tiefen Eindruck machten. Gegen 9 Uhr bra— 

chen die Gäſte auf und wurden von den Gaſt— 
gebern ein Stück begleitet. Man trennte ſich mit 

den Worte: Auf Wiederſehen in Konſtantynow! 
— J Konſtantynow. Zum Kirchbau. In die— 
er Woche wird in Rszew das Holz zum Kirchbau 
geſchnitten. Fuhrwerksbeſitzer bringen es dann auf 
den Platz beim Gemeindehauſe, wo es von frei— 
willigen Kräften aufgeſchichtet wird. 

Kinder, von Herrn Paſtor Serini, dem Schul— 
vorſtande und der Lehrerſchaft geleitet, in die 
evangeliſche Kirche, wo ein feierlicher Gottes— 
dienſt ſtaitfand. Am Gottesdienſt nahmen auch 
die Schüler des Deutſchen Progymnaſiums teil. 
Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die Kinder 
im Zuge nach dem von ihnen ſchön geſchmückten 
großen Saale des Gemeindehauſes, wo die eigent⸗ 
liche Abſchlußfeier ſtattfand. Eingeleitet wurde 
dieſe durch den Geſang des Liedes: „Gott, der 
du Polen Nun betrat der Leiter der 
Schule, Oberlehrer Riewe, das Podium und hielt 
an die verſammelten Eltern und Kinder eine An— 
ſprache, die tiefen Eindruck machte. 

Er wandte ſich beſonders an die Kinder, die 
die Schule beendet haben und nun für immer 
verlaſſen. Für euch, ſagte er, iſt dieſe Stunde 
eine Scheideſtunde ganz im Beſondern; und 
Scheiden iſt etwas, das immer Wehmut im 
Menſchenherzen weckt. Ihr ſcheidet heute von 
euren Kameradinnen und Kameraden, mit denen 
ihr ſo viele Jahre zuſammen die Schule beſucht 
und treue Freundſchaft gehalten habt. Ihr habt 
zuſammen gelernt und Gemeinſchaft miteinander 
gepflegt. In den Zwiſchenzeiten konntet ihr eure 
Gedanken, Freuden, Sorgen und Erlebniſſe ein— 
ander mikteilen. Das hört jetzt auf; bald wird der 

eine von euch ſeinen Wanderſtab nach dieſer der an— 
dere nach jener Seite ſetzen. Ihr ſcheidet aber auch 
von euren Lehrerinnen und Lehrern, die euch auf 
allen Gebieten des Wiſſens und Könnens wei— 
tergeführt haben, damit ihr ſelbſtändige tüchtige 
Menſchen werdet und im Leben vorwärts kommt, 
damit ihr erfolgreich wirken und ſchaffen könnt 
in Geſellſchaft und Familie, im Staate, in der 
Kirche und Gemeinde. Dann ſagte Redner ihnen 
noch, daß ſie nicht denken ſollen, nun ausgelernt 
zu haben und nicht mehr weiter lernen zu brau— 
chen. Unſer ganzes Leben ſei eine Schule und ſo 
laͤnge wir leben müſſen wir auch lernen. Zu 
den gewonnenen Schähen ſollen ſie neue ſammeln, 
nichts möchten ſie halb oder nur flüchtig tun, 
nichts unfertig liegen laſſen. Ihr Leben ſoll ſich 
auszeichnen durch Gründlichkeit, Beharrlichkeit 
und Ausdauer. Sie möchten aber auch wachſen 
in der Liebe zum Herrn und in der Liebe zum 
Nächſten. Durch ihr ganzes Leben möchte der 
Herr immer klarer hindurchleuchten. Und wenn 
Verkommene oder Toren an ſie herantreten ſoll— 
ten und ſagen: Es gibt keinen Gott, es gibt 
keine ſittliche Ordnung, nur was man ſehen und 
mit dem Verſtande faſſen könne, das gebe es, 
oder wenn gewiſſenloſe Bücherſchreiber und Volks— 
redner unter dem Scheine großer Gelehrſamkeit 
und tiefer Weisheit ihnen ſolches lehren wollen, 
dann ſollen ſie an ihre Lehrer und auch dieſe 
Abſchiedsftunde denken. 

Nach dieſen Worten, die lieſen Eindruck mach⸗ 
ten, wurde von einem Knaben das Gedicht: 
„Der Rat des Vaters an ſeinen Sohn“ ſehr 
ſchön vorgetragen. Und nun folgten in ſchöner 
Reihenfolge deutſche und polniſche Gedichte, Ge— 
ſänge und Aufführungen. Nachdem Herr Ober—⸗ 
lehrer Riewe die Namen der verſetzten Kinder 
verleſen hatte, wurde das Lied geſungen: „Auf 
dem Waſſer“. Zum Schluß hielt Herr Paror Se— 
rini namens des Schulauffichtsrats eine Anſprache. 
Milt dem Geſang des Liedes „TBogiem“ nahm g —8 y 
die ſchöne Feier ihren Abſchluß. Aber ſchon um 
,2 Uhr hatten die Kinder ſich wieder verſam— 
melt und marſchierten hinaus nach dem Dom— 
bruwkaer Stadtwalde, um dort bei Spiel und 
Geſang, Eſſen und Trinken fröhlich zu ſein. Und 
wenn auch manchmal dunkle Regenwolken am 
Himmel aufſtiegen und die Kinder einmal auch 
von einem kleinen Regenſchauer überraſcht wurden, 

x 

JRleine Beiträge. J 
Das Seimweh der wilden Tiere. Die 

Notwendigteit, exotiſche Raubtiere in Käfigen zu 
derwahren, wirkt auf das Temperament und das 
Wohlbefinden der an die Freiheit des Urwaldes 

—— Beſtien oft ſehr ungünſtig ein. Sie 
leiden an Heimweh, verlieren ihre gute Laune, 

werden reizbar, verweigern manchmal die Nah— 
xungsaufnahme und gehen ſchließlich ein. In 
Amorika iſt man vor Liniger Zeit auf die Idee 
gekommen, den wilden Tieren ſozuſagen Poten— 

kinſche Dörfer aufzubauen, gleichſam ein Urwald— 
ſanatorium für Heimwehkranke. Es wurden 
möglichſt wilde Urwaldgegenden nachgeahmt, man 

dervpflanzte in dieſen Tierpark exotiſche Bäume 
und Sträucher, und wenn immer eines der Tiere 

Anzeichen von Heimweh zeigte, wurde es k 
einige Zeit in dieſes Tierſanatorium gebracht 
und dort freigelaſſen. Es wurde den Tieren dott 
auch die Illuſion geſchaffen, daß ſie nicht gefüt⸗ 
tert würden, ſie konuten ſelbſt ihre Beute erjagen 
und erlegen. In den Dſchungeln des Tierparks 

wurden Nachbildungen voñn Beutetieren, ſo von 
Antilopen, Zebras und Giraffen aujſgeſtellt. 
Dieſe künſtlichen Tierpuppen ſind mit Fleiſch 
ausgeſtopft, und nun können Löwen und Tiger 
nach Herzensluſt in ihrem Revier auf die Jagd 

9 gehen, Beute wittern, ſich anſchleichen, ducken 
— und dann mit mächtigen Sprung ihre Opfer 

packen. Das acken. erſte Experiment wurde mit einem 
vierjährigen heimwehkranken Löwen unternom 

men. Sofort nach der Ausſetzung in die Frei— 
eit änderte ſich ſein Benehmen, er brullle, 

rzte ſich auf ein ausgeſtopftes Zebra, zer— 
eiſchte die Beute und bemerkle nicht die Liſt 
er Löwe blieb eine Woche im Dſchungel und 

— 

erholte ſich ſo weit, daß er wieder völlig geſund 
wurde. Ein zweiter Verſuch mit einer Tigerin 
ergab das gleiche günſtige Reſultat, und nicht 
anders wirkte ſpäter die zeitweilige Ausſetzuug 
einer melancholiſch gewordenen Giraffe, um deren 
Leben man bereits beſorgt war; in der Freiheit 
verſchwanden bald alle Zeichen ihrer Heimweh— 
krankheit. 

Die amerikaniſche Filmausſuhr. Nach 
Mitteilung der Waſhingtoner —— haben 
die Vereinigten Staaken im Jahre 1898 Films 
von einem größeren Umfang ausgeführt, als not— 
wendig wäre, um die Erde am Aequator mit 
ihnen zu umſpannen, Die Geſamtlänge dieſer 
Films beträgt näm lich rund 160 Millionen Fuß. 
Dieſe Zahlen ſtehe n aber noch unter den Ziffern, 
die bei der Ausfuhr von 1916 und 1917 erreicht 
wurden. Im Jahre 1916 wurden Films in einer 
Länge von 230 Millionen Fuß aus den Ver— 
einigten Staaten ausgẽführt und im Jahre 1917 
180 Millionen Fuß. Der Aufſchwung der kine— 

matographiſchen In duſtrie in Amerika iſt verhält— 
nismäßig jungen Datums. Die Ausfuhr war 
erſt im Jahre 1912 groß genug, um in der 
Handelsſt atiſtik der Vereinigten Staaten zu er— 
ſcheinen. In dieſem Jahre wurde die Filmaus— 
fuhr mit einer Länge von 80 Millionen Fuß 
Films angegeb en. Im Jahre 1914 betrug die 
Länge der gus geführten Films bereits 188 Mil— 
lionen, 1915 ſank ſie auf 151 Millionen Fuß. 
Der Wert der amerikaniſchen Filmausfuhr beläuft 
ſich für 1918 auf etwa ſieben Millionen Dollars 
gegen etwa 9 Millionen Dollars 1916 und fünf 
Millionen Do llars 1915. Der größte Teil der 
Films wird nach Großbritannien und nach Ka— 
nada ausgeführt. 1918 kaufte Großbritannien 
24 Millionen Fuß Films, Kanada 16 Millionen. 

Pabianice. Beſtrafte Spekulanten, 
Die Gerichtskommiſſion beim Lodzer Amt zum 
Kampf gegen den Wucher und Spekulation dr— 
ſtreckt ihre Tätigkeit jetzt auch auf Pabianice, Lask 
uſw. Vorgeſtern wurden die Angelegenheiten fol— 
gender Einwohner von Pabianice erledigt: F. 
Kleinplatz, Buznicznaſtr. 3, wurde wegen Wucher 
mit Cheviotſtoffen mit 300 M. beſtraft, außerdem 
wurde der Stoff konfisziert. Bei A. Lipszye, 
Zamkowaſtr. 16, wurde Tabak und Galoſchen kon— 
fisziert, bei M. Horowicz, Zamkowaſtr. 13, wur— 
den 180 Paar Hoſen konfisziert, außerdem wurde 
er mit 200 M. Geldſtrafe oder einer Woche Haft 
beſtraft. Der A. Prylinſka, Lask, Kosciuszko— 
ſtraße 23, wurde der Erlös für zu Wucherpreiſen 
verkaufte Kartoffeln konfisziert; außerdem wurde 
ſie mit 200 M. oder zwei Wochen Gefängnis 
beſtraft. Bei Frau R. Kuezynſta, Pabianiee, 
Poprzecznaſtr. 26, wurden verſchiedene Waren 
konfisziert und die Beſitzerin mit 100 M. oder 
einem Monat Haft beſtraft. Hersz Kempinſti, 
Warszawſkaſtr. 19, wurde wegen Wucher mit 
Weizen mit 300 M. Geldſtrafe oder 2 Wochen 
Haft beſtraft. Bei W. Filips und Weindler, 
Dlugaſtr. 43, wurde Mehl und Kaffee konfisziert 
und die Beſitzer mit 1000 M. Geldſtrafe oder 
einem Monat Gefängnis beſtraft. Joſek Gold— 
mann wurde mit der Konfiskation von Baum— 
wollwaren und 500 M. oder 3 Wochen Haft 
beſtraft. 

Lutomiersk. Feuer. Am 18. Juni um 
102 Uhr abends brach im Dorfe Wrzoca im 
Hauſe der Landwirte Matthäus und Martin 
Magdziarz Feuer aus, das die Wirtſchaftsgebäude, 
Hühner und ein Schwein verzehrte. Der Brand 
war an drei Stellen zugleich ausgebrochen. Der 
Schaden beträgt 30 000 M. 

Brzeziny. Raub. In der vorgeſtrigen Nacht 
um 12 Uhr wurde in Juſthnow, Kreis Brzeziny, der 
Landwirt Anton Staſiak in ſeinem Hauſe überſallen. 
Zu der genannten Zeut drangen dort ſieben mit Re— 
volvern bewaffnete Banditen ein, bedrohten die Haus— 
bewohner und ſperrtien ſie in den Keller. Daärauf 
raubten ſie 600 M. ſowie verſchiedene Sachen und 
entflohen in den Grünberger Waid. 

Aus dem Reiche. 
Warſchau. Die Tagung der Bau— 

meiſter aus allen drei Teilungsgebieten iſt 
vorgeftern eröffnet worden. 157 Baumeiſter ſind 
erſchienen. 

— FinDeb derPech hatte Im 
Hotel „Rom“ (Nowoſenatorſtaſtr. ſchlich ſich 
in das vom Beſitzer des Gutes Luszezewo, Kreis 
Slepea, H. Mittelſtaedt, gemietete Zimmer unbe— 
merkt ein Dieb ein, der den Lederkoffer aufſchnitt 
und Geld ſowie Wertpapiere für 280 000 Mark 
und 100 000 Rbl. entwendete. Der ſich mit ſeiner 
Beute entfernende Dieb, der um nicht erkannt zu 
werden, den Mantel Mittelſtaedts angezogen hatte, 
wurde vom Zimmerkellner bemerkt. Von dieſem 
bemerkt, flüchtete er die Trembaeka und Wiersbowa 
bis zur Czyſtaſtr. Der Kellner ſprang während 
der Verfolgung auf ein in dieſer Richtung fah— 
rendes Militärauto auf und holte ſo den Dieb 
ein. Da dieſer ſich nicht mehr verfolgt wähnte, 
blieb er vor dem Hauſe Czyſtaſtr. 6 ſtehen, um 
auszuruhen. In demſelben Augenblick wurde er 
von ſeinem Verfolger mit Hilfe eines Poliziſten 
feſtgenommen und nach der Gendarmeriekomman— 
dantur gebracht. Dort erwies es ſich, daß der 
Dieb der 38jährige aus Minſk Mazowiek einge— 
troffene Srul Miodowſki iſt. Die Beute wurde 
ihm abgenommen. 

Die Vereinigten Staaten ſind gegenwärtig die 
größten Filmfabrikanten der Welt. Der jährliche 
Wert der wird mit 40 Milli— 
onen Dollars angegeben. 

Reiſenotizbuch. 
Von Rada Roda. 

Ein wahrhaft fürſtliches Eſſen; ganz durchlaucht. 

„Oberſt a. D.“ — „General a. D.“ — welt—⸗ 
ferne Geſtalten. 

Es gibt auch Städte a. D. — zum Bei— 
ſpiel Linz. 

Unlängſt gab beim Oberſten Zinſtorff die 
Tochter ein kleines Hauskonzert. Alle Bekannten 
waren da — der große Kreis penſionierter Ge— 
nerale. 

Auch Exzellenz Fath, der ehemalige Korps— 
kommandant. —— 

Der alte Herr erblickte einen Major, den er 
noch nicht kennt, in der Geſellſchaft; höflich, wie 
er iſt, Pt er leis auf ihn zu und ſtellt ſich vor: 

Fath.“ —— e zum Auswachſen“, 
Major. 

antwortet der 

* 

Alsbald nach der Rückeroberung von Sta— 
nislau öffnete auch die deutſche Schule dort 
wieder ihr Pförtchen. Ich hörte die erſte Un— 
terrichtsſtunde mit an. 

Salo Roth, der Lehrer, dozierte: 
„Das Wort „liſtig“ hat zwei Bedeitungen. 

Mit ü heißt es ſo viel wie „frehlich“. Und mit 
ie is es der Fuchs.“ 
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die Türen nachts verſiegelt ſind, haben ſich dieſe 
Vorſichtsmaßregeln als unzureichend erwieſen. 

Lotterie des Haupthilfsausſchufſe? 
R. G. O. 

Ohne Gewähr) 
5.Klaſſe, . Ziehungstag. 

10,000 MtE. auf Nr. Nr. 11661 16105. 
8/000 Mk. auf Nr. 42656. 
5,000 Mt. auf Nr. 8327. 
3,000 Mk. auf Nr. Rr. Nr. 30553 37886. 
15600 MRet. auf Nr. Nr. 6966 17477 41322. 
1,000 Mt. auf Nr. Nr. 1871 4627 15861 19778 

29415 37968 45899 46257 47762. * 
800 Mk. auf Nr. Nr. 1079 5604 6999 6568 8740 

14055 15687 16700 17514 17677 17683 18142 20422 
21652 23284 23349 32110 35657 38016 41533 46232 
47253 48274 — 

250 Mt. auf Nr. Nr. 195 244 467 88 516 37 748 
29 97 934 57 59 63 1059 11 81 201 0 22 60 77376 
435 48 627 96 2015 62 72 960 272 78 20 380 414 66 
646 93 797 810 3084 143 230 406 97 683 829 90 90 
M0I4 42 200 341 369 79 90 02 4 401 15 22 3146 
640 84 749 90 870 968 5011 183 256 69 83 326 0 70 
439 504 714 803 14 2 28 89 6033 163 249 378 16 
471 72 80 94 665 858 63 910 7000 I 2 77 36 
458 502 31 67 608 90 01 848 96 8113 39 9 2174 
82 414 16 577 607 38 48 793 989 52 74 9603 
59 97 120 55 79 212 92 313 4 94 4500 501 33 94 
612 706 10001 96 100 20 248 69 62 82 84 896 30 
593 776 947 87 11101 214 20 306 29 45 94 6083 
632 68 ð8 742 835 923 31 12022 30 11131 236 0 
483 93 545 69 629 46 61 82 798 802 74 692 13036 02 
24 136 44 503 59 667 80 7350 4060 801 12690 912 
88 89 14014 228 67 84 328 41 504 68 663 17 8 α 
48 15049 81 128 222 363 5 ö Gα ö ö ö� 
97 940 61 16036 115 22 28 382 36 6 
739 46 49 839 88 904 17023 31 43 144 86 224 380 
63 307 420 32 549 80 628 30 82 781 44 831 907 1480— 
31 6170 194 276 333 408 28 26 5002 60 98 634 60 7 
79 719 92 844 57 918 25 8 I— 10V oð 2o 
369 524 72 664 II 70 ö SI 2 ιο 
88 20078 120 31 33 206 72 99 3480 54 60 68 828 
550 618 30 43 76 81 713 68 81 840 64 79 9480 2—— 
IAS 74 LIV 440 41 55 70 08 Go4 69 70 06 20 
104 94 231 25 87 389 050 68041 85 828 83 9 
23021 68 115 18 75 87 220 341 40 78s 77 4 32 
62 339 758 63 05 88 800 48 9183 51 75 240243 1830 
248 328 29 38 51 425 31 5325 664 796 804 33960 
910 65 79 93 25001 141 780 233 38 331 416 67 
750 890 918 26021 I02 220 36 560 63 307 10 
607 34 42 84 721 46 67 841 949 534 27001 260 57 30 
426 37 45 91 572 14 39 64 805 183 280 3 439 
124 71 82 204 26 300 411 36 031 600 424 7 
826 34 28087 164 77 88 221 400 48 51 68 38 
bos 30 68 820. 22 84 903 83 52 30012 6 
82 320 34 79 91 404 8509 608 37 69 2 ö — 
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Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter, 
Hans Krieſe, Lodz. — 

Druch Lodzer Freie Preſſe“, Petrikauer Straße 86. 

Das Ende des Krieges, der Revolution 
nicht durch Waffengewalt herbeigeführt ſondern 
durch das Friedensbedürfnis der Maffe. * 

J * 
Drei Tage im Jahre — vermöge einer Re⸗ 

ligion oder nur aus ſterblicher Klugheit — ſoll⸗ 
ten einander die Menſchen nicht hafſen. In 
dieſen drei Tagen würden die weiſeſten Dinge 
geſchehen. 

In Starymoſti war (während des Krieges) 
ein elelhaſter Kerl von Oberſt Ergünzungsbezits— 
kommandant. Er ſelbſt, der Hinterlandsheld, tat 
nichts. als täglich gedankenlos ſeine achtunde 
neunzig Akten unterſchreiben — aus ſeinen un 
tergebenen aber, Leuten, die jahreiang im Fed 
Danden hatten, preßte er das Blut, früh und 
pät. 

Eines Tages erhält er zu ſeiner bleichblauen 
Ueberraſchung einen Erlaß des Armeeobertom 
mandos: — 

Man habe ſeiner wohlbegründeten Bitte will⸗ 
fahrt, der Herr Oberſt dürfe ſofort an die From 

* 

in die erſte Linie. 5 
Dieſe „wohlbegründete Bitte“ hatten ſeine 

ſchlauen Unteroffiziere dem Herrn Oberſten un 
längſt zur eigenhändigen Ferügung unterſchoben 

Meine Liebe. 
Von Monia Mathi—. 

Meine Liebe iſt ein Vöglein * 
Im duft'gen Blütenbaum, 
Meine Liebe iſt ein Blümlein 
Am bunten Waldesſaum; 
Meins Liebe iſt ein Kmdchen, 
Das blind vertrauend geht 
Meine Liebe iſt eine Mutter, 
Die ſpricht ein ſtill Gebet. 

* 
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Von Robert Walter. 

J Ehriſtopher, der Quade. 

J Die fröhliche Geſchichte vom quaden Chriſto⸗ 
bher ereignete ſich Siebenhundert und einige 

Jahre nach ſeinem Tode und zu Beginn diefes 
traurigen Säkulunms, daß ſich Anfangs wie ein 
rechtſchaffener Maientag anließ, defſen himmli 
ſches Weſen aber bald unter Donner und Blit 

begraben wurde. Ihr Schauplatz iſt das alte 
Slädtchen Gauchsbrück, das im Herzen Deutſch⸗ 
lands liegt und zwar dort, wo es 4m ſeligſten 

iſt und ihr Held ein Mann, ein rechtſchaffener 
Bürger, der wohl ſeine kleine Rolle als Menſch 

in Gottes Welttheater achtbar ſpielte, jedoch in 
der großen Rolle, die er in einem Feſtſpiel ver⸗ 
koörpern ſollte, kläglich ſcheiterte 

Die Gauchsbrücker, die ein Rößlein im Stadt⸗ 
ſiegel führen, das dem Schildaer Wappeneſel⸗ 

chen verwandt iſt, hatten ſich ſchen ſel manchem 
Jahre darum beſorgt, daß ſie weit und breit 

im deutſchen Land die Einzigen waren, die in 
hren Mauern kein Denkmal aus Stein und Erz 
hegten. Aber wie ſie auch in den ſehlen zwei⸗ 
undert Jahren der Stadigeſchichte Umſchau hal⸗ 

ten mochten, ſie fanden keinen, den man mt 
ig und Recht hätte in erzener Gefialt auf den 

Marktplatz ſtellen können, wenn man nicht 
jeden Vorfahr ſolcher Ehre hälte leilhaftig wer— 

en laſſen wollen, denn ſie waren alle echte und 
ſomit bedeutende Gauchsbrücker geweſen“ Man 
blätterte alſo die Geſchichte zuück und ſtieß end— 

ich auf das alte Grafengeſchlecht derer von 
Gauchsbrück, deſſen letzter Sproß ſich bereits vor 

binem halben Jahrtaufend zu ſeinen Vatern ver— 
dJammelt hatte. Unter ihnen, die den Lieblings⸗ 
amen Chriſtopher führlen, ragte einer hervor, 
den die Gauchsbrücker Hiſſoriographen den Grot 

en benaunten, weil er ein Beträchtliches zur 
Ausbreitung ſeiner Hausmacht geleiſtet hatte, 
der aber im Buch der Geſchichte nur einmal ne— 

benher und mit dem Beinaen der Quade, d. l 
der Böſe erwähnt wird. Er war wild und tro 
dig geweſen, ein Schlemmer und Schlagtot, Feu⸗ 

eſchürer und Streitvomzaunbrecher, alſo aͤlles 
ndere eher als ein rechter Gauchsbrücker, und 
ie Nonnenklöſter hatten ihm recht am Herzen 
elegen. So konnte es geſchehen, daß er, als ihn 

der Tod heimſuchte, juft im päpſtlichen Bann 
war und unter der Traufe an der Kirchenmauer 
eingekuhlt werden mußte 

Chriſtopher der Große war die rechte Ge— 
ſtalt für den Gauchsbrücker Marktplatz. Und je 
langer man ſich mit ſeinem Gedächtnis beſchäf⸗ 

gte, deſto erhabener wurde ſein Heldentum, bis 

Wiener 

es auch den letzten Makel, den etwaige bösartige 
Verleumder noch an ſeinem Charakterbild em 
deckt haben wollten, verwiſcht halte. Er war für 
Stein und Erz reif geworden, und man gab ihn 
in Arbeit. Die Denkmalfabrik ſandte einen Sach 
verſtändigen, der den Platz in Augenſchein nahm, 
Entwürfe, Muſter und Preisliſten vorlegte, mit 
den Stadtvätern ein Langes und Breites unter— 
handelte und die gewichtige Angelegenheit zu ei— 
nem glückhaften Ende führte. Gauchsbrück war 
plötzlich wie verwandelt. Wer die verſchlafene 
und dauernd gähnende, die gemächliche, würdige 
und ihrer Wuͤrdenhaftigkeit überwichtige Stadt 
vordem gekannt hatte, konnte nun das helle Wun— 
der erleben. Das Hirn der Stadt herbergte nur 
noch einen Gedanken: Chriſtopher der Große, 
und der herrſchte tyranniſch in jedem Einzel— 
kopf. Und ſchoͤn zur Weihaͤcht erhihte man ſich 
gegenſeitig über die beſte Art, wie man in deñ 
Hundstagen die großen Feſtlichkeiten der Ent— 
hüllung begehen follte. Die Frau des Amtsge— 
richtsrats ſprach plötßlich mit der Kantoräefraͤu, 
Konkurrenten reichten fich die Hände, Menſch 
blühte auf zu Menſch, und Geſchwifter gingeü 
in Feindſchaft aneinander, Freundſchaften bra— 
chen wie das Eis im März, und Vaͤler enterb— 
ten ihre Kinder. Gauchsbrück wirkte auf der 
Weltbühne in Tragödien, Komödien und Tragi— 
komödien mit. 

Aber das innerlichſte und zuletzt erſchütternd— 
tſte aller dieſer wunderlichen Mirakel erlebte Pe— 
er Hardekopf, Ratsherr, Inhaber eines erſten 
Geſchäfts am Platz in Potzellan, Nippes und 
Steingut. Vater von drei ehereifen Töchtern. 
Ihm war, da er ſich vormals ſchon oft auf der 
Liebhaberbühne als Darſteller gezeigt halte, die 
Ehre geworden, im Feſtſpiel Chriſtopher der 
Große“ die Titelgeſtalt zu verkörpern. Dies Hul 
digungsſpiel, das unter Anwendung von Son— 
nenauf⸗ und, Untergängen, Feuersbrunſtſchein, 
Nachtigallgeflßte, Waffenklirren, Feldgeſchrei, 
Glockenläuten, Chriſtophers Leben dom Säug— 
lingskorb bis zur Gruftfahrt in ſieben Bildern 
malte, war von einem entfeſſelten Referendar 
des Amtsgerichts erſchaffen worden und hatte 
bei ſeiner Vorleſung im auserwählten Kreiſe eine 
bezaubernde Wirkung geübt. Hardekopf gluhle 
und wurde zudem noch von der Ehre gebrannt, 
ſodaß er mit trunkenen Augen und uͤnverant 
wortlichen Ausrufen ſeine Bereitwilligkeit erklaͤrte, 
den Kerl in Eiſen darzuſtellen. 

Aber bei dem quäkeriſchen proſanen Studium 
der Rolle verflog ihm allmählich der Rauſch, 
und der Bürger Hardekopf, der als achtbarer 
Gauchsbrücker Anſtand, Ordentlichkeit und Sitte 
im täglichen Leben ſo ehrenhaft trug wie den 
zugeknöpften Gehrock in die ſonntägliche Kirche 

Allerbe ſte ſchwediſehe 
Milchentragmungg-Naſhine 

entſetzte ſich am Ende vor dieſen — dem Him— 
wel ſei Dank — längſt in Staub geſunkenen 
Edelmann, der ein Raufer, Zänker, Mordbren— 
ner und rechter Galgenſixick geweſen war. Und 
Hardekopf, dem das Daſein bisher als eine im 
ganzen angenehme Spazierfahrt erſchienen war, 
bei dem es zwar bisweilen einen Stein und ein 
Loch im Weg und wohl auch einmal einen Wa— 
genradbruch gibt und deſſen Gedanken den Füßen 
nicht um die nächſte Lebensecke vorausgeeilt wa— 
ren, begann über ſein eigenes Menſchenſum und 
das des großen Chriſtophers nachzugrübeln, wo⸗ 
bei es in ihm zu den erſchreckendſten Folgen 
kam. Hier wird, dachte Hardekopf, einem Raub— 
bein, Lüderjan, und Totſchläger ein ehernes Deut- 
mal geſetzt, der in Wahrheit eine Schande Gauchs⸗ 
brücks geweſen iſt und heutigentags hinter ei— 
ſerne Fenſterläden geſteckt werden wücde Man 
nennt ihn einen Helden, weil er Elephantenkno⸗ 
chen gehabt hat, lobt ihn als löwenmutig wäh⸗ 
rend er nur ein roher Patron geweſen iſ Und 
ich, der ich zumindeſt ein ordentlicher und nutz— 
licher Menſch bin, gebe mich dazu her, im leib— 
haftigen Bilde dieſes großen Schlingels — wenn 
auch nur auf dem Theater — umherzuwandeln 
und ſeine hölliſchen Schandtaten darzuſtellen? O 
mein Blut empört ſich gegen ihn, gegen Gauchs⸗ 
brück, gegen mich ſelbſt; gegen Hiförie, gegen 
die ganze Welt! 

Aber es half dem heimlichen Empörer alles 
nichts. Der Gang der Ereigniſſe riß ihn weiter 
und er beugte ſich achzend unter der Begeiſte— 
rung der Stadt. Auf den Proben, zu denen er 
willenlos wie ein armer Sunder zum Blutge— 
rüſt wandelte, wich er als ein Feigling ſeiner 
eigenen rebelliſchen Geſte aus. Uad wenngleich 
ſich ihm der düſtere Vorſatz, nicht zu ſpielen 
von Tag zu Tag mehr verhärtete, ſo hoffte er 
doch insgeheim auf irgend einen Zufall, einen 
Beinbruch oder dergleichen, der ihn aus aͤller 
Not erretten möchte. Indeſſen erſchien der glor⸗ 
reiche Tag, und Hardekopf, der die Nacht ſchlaf⸗ 
los durchhadert hatte, ſah die wäſſerige Sonne 
über die Dächer emporkommen und hob, einſt 
der zufriedenſte Meuſch in Gottes Welleinrich— 
tung, die drohende Fauſt gegen das ſchuldlofe 
Geſtirn. 

Chriſtopher der Große ſtand hinter der Lein— 
wandhülle. Der ſtürzende Landregen praſſelte 
auf tauſend Schirme. Die ſchwarzen Fracks re— 
deten gewaltig über dem bekränzten Podium, 
und die tropfenden Jungfrauen — ſahen ſie 
nicht aus, als wären ſie Seejungfrauen, aus Vi— 
neta emporgekommen? — ſangen das Feſtlied. 
Der Tuſch donnerte, daß der klatſchende Regen 
zu einer einzigen Waſſerwolke emporſpritzte, und 
die Hülle fiel. 

Wichtig ir Damen 

Der Große Chriſtopher hatte das rechte Bein 
vorgeſetzt und das Schwert hochgezückt. Aber die 
Spitze beſaß einen Knick. Denn man hatte ihn 
bei der Verpackung in der Fabrik in Ermange⸗ 
lung einer größeren Kiſte die 
umgebogen, welcher Schaden durch den Gauchs⸗ 
brücker Schloſſerinnungsmeiſter nicht völlig geho⸗ 
ben werden konnte. Darnach begab man ſch glü⸗ 
hend trotz der himmliſchen Äbklihlung nach Hauſe, 
um in trockene Kleider zu ſchlüpfen. — 

Der Augenblick der Enthüllung wird den 
Gauchsbrückern unvergeßlich bleiben. Ein zweiter 
unvergeßlicher Augenblick ereignete ſich am Aend 
vor Beginne der Feſtaufführung. Peter Harde⸗ 
kopf trat entſchloſſen, wenn auch mit eingefalle⸗ 
nen Wangen und umränderten Augen unte de 
hohe Schar der Veranſtalter und Veranmtwert 
chen, die ſich auf der Bühne verſammelt hatten, 
und erklärte, indem er in einen frühgotiſchen 
Stuhl ſank: „Ich kann nicht! ich kann nicht ſpie⸗ 
len!“ Ein Donnerſchlag in die wackelnden u— 

liſſen hätte die gleiche Wirkung geübt. Man holte 
die beiden Arzte, — aber das war es nicht. Der 
Bürgermeiſter beſchwor den Ratsmann Harde⸗ 
kopf und tat am Ende einen Kniefall. Harde⸗ 
kopf ſtarrte vor ſich und ſchüttelte den Kopf. 
Jetzt hob man eine andere Melodie an, ab 
weckte nur ein um ſo ſcheußlicheres Echo. Denn 
nun brach aus dem Niedergebrückten, Ma 
tierten, Grollenden alle Entrüſtung, Wat und 
Empörung wie ein wilder Sturzbach hervor. 
Hardekopf ſchrie, ſchlug auf den Tiſch und be— 
nahm ſich überhaupt nicht wie ein Gauchsbrücker. 
Dann griff er nach ſeinem Hut und raſte da— 
von, ehe man noch Zeit fand, ihn in Kelten zu 
legen. Das Feſtſpiel „Chriſtopher der Große“ 
iſt nicht geſpielt worder. Hardekopf hatte noch 
in derſelben Nacht nach einer umfangreichen häus— 
lichen Szene Gauchsbrück aus Gründen der per— 
ſönlichen Sicherheit vorläufig verlaſſen. Als 
nach einigen Wochen zurückkehrte und über den 
Marktplatz wandelte, ſah er ein Gerüſt um den 
Großen Chriſtopher gebaut und Handwerksge⸗ 
ſellen mit Eimern, Bürſten und Pinſeln bei der 
Arbeit. Auf ſeine Frage, was das zu bedeuten 
habe, ward ihm die Auskunft, daß Chriſtopher 
der Große von der angeſetzten Patina gefäubert 
und ſodann gefürnißt würde. „Ja“, ſchloß der 
freundliche Bürger mit einem Seitenblich. vir 
laſſen kein Fleckchen auf den Großen kommen 

Seit dieſem Tage nannte mann Hardekop— 
denn der Volksmund iſt biſſig — den „quaden 
Chriſtopher“. Die Erzählung geht, er ſei ſeines 
Lebens nicht mehr froh geworden. Und ein Deuf 
mal wird man ihm, ſo iſt ſchon die Natur deee 

Waud sbrucker auch nicht ſetzen 

geſchwungene Waffe 4 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähnebohren 

Zahnar ztliohe Minih, Hawrotstr 4 

garanliert ganz ohne Schmerzen zu ſehr villigen reiſen. 

Machkommen 

nach Otto Richter 
gesucht! 

wo in der Provinz Poſen geborene Stto 
der vor etwa 60 Jahreu nach Ruſſiſch-⸗Polen aus 
gewandert iſt, ſon ſich dort verheiratet und Kinder 
gehabt haben, deren Ramen und Geburtsort unbe⸗ 
kannt iſt. Dieſe Kinder oder dere 

beſitzers Rich ard Linke. 

mitzuteilen. 

E Sgqeidt, pfleger in Roſen, Lazarusſtr. 2a. 

Büch er⸗Abſch lüſſe übernimmt 

Ser⸗Cinfürungen q. pfé fför, 
2 ücher⸗Regulierungen Wulczanſkaſtr. 62, 

Zücher-Kontrollen 

* 

Sxr am . Auguſt 1828 in Kaminiec- Kr. Oſtro⸗ 3 Richter, 

W 
Nachkommen 

ſind Erben des 1914 hier verſtorbenen Apotheker⸗i 

Alle Perſonen, die ihre Abſtammung von obengenanntem 
Otto Richter nachweiſen können, werden gebeten, mir dies 9— 

5 1005 
gerichtl. beſtellter Nachlaß⸗ 

„DIA 
40 500 Liter Stundeleiſtung 

S. MBOMITZ 
Meansohace, 

zelazna-Brama Ne6, 
Fae 

Lublin, Krak. Przedm. 51. 
—— 77 

— — 

dener 
ſowie alle ſchwierigen Modelle werden nach Maß in der Erſten 
Modernen Fachſchule und Damenſchneiderei angefertigt. 

Zuſchueide-Kurſe beginnen jeden Uos 
. Zdicαα, Nawrotstr. 1a. 

ungen werden auch per Poſt abgeliefert. Be ſtell 
— 

Wohnung 2. 

Wichtig fuͤr Hausbeſiher 
Das billigſte iſt die Herſtellung einer Uebergangsbrücke 
s Zementrohren. Ich übernehme die Ausführung der 
mpl. Brücke mit Zuſtellung, Verlegung und Pflaſterung. 
ementwaren⸗Fabrik Beton“ Inh. . Matæ, 
* Doly bei Lodz, Brzeziner Chauſſee Nr. 2. 
WVertreter für Lodz und Umgegend B. Stenzel, 
* SBluwua⸗Straße Nr. 17,1. St. 1032 

Handarbeiten werden 

DOriginalpackung, in Drogenhandlungen und Apotheken erhältlich. 

elohnung! nige erhält der uns eine —4 Zimmerwohnung mit allen 
uemlichkeiten (Wanne, eleklr Licht uſw.) ſofort oder 

üter in einem ſauberen ruhigen Hauſe beſchafft. Off. 
ſter Fenicja“ an das Reklame-Buͤro Gersdorf. 

Erſatz für chemiſche 
Reinigung. Bluſen u 

500 Mark Belohnung 
Elektro⸗Schleifring⸗Motor ektro⸗Schleifring-Motor 

2pferdekraft, Syſtem Bergman, 939 Touren, Nr. 47225, Model— 
nummer eingegoſſen 2000880, ausfindig macht, welcher mit bom 
12. auf den 13 Juni aus meiner Schloſſerei geſtohlen wurde. 
1121 Cäſar Bernhardt, Zakontnaſtraße 62. 

— Tn Eſſenzen in eiher Moen I⸗ J IIPs empf. die Drogerie Aruo Dietel, 
Petrikauer Straße 157. 206 

das iſt eine 

famoſe Ide 
— 899 
2232 

venn Sie in dee —— 

odʒer Freien Preſſe 
inſerieren! 

—J ocg 
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chmttmuer 

In dem Dameunſchnueider⸗Atelier von Frau V. Hau ſer 
werden Koſtüme, Maäntel Kleider ſowi ſämtliche in das Fach 
ſchlagende Arbeiten geſchmackvoll und billig angefertigt. Da ein 
euer Zuſchneide⸗ Kurſus begiant, ſo können ſich ioh cnuge Vamen 
melden Gluwnaſtraße Nr. 31, Wohn. 56 rechte Offigzine 
1. Eiugang, 2. Etage. 8 

Aengeſeiſhat ſur Moerotd IMune, 
vorm. D. Fanto & Gonp. 

Generalvertretung in Warſchau, 
Jerozolimska 58 

Maſchinenyle, Cylinderöle, Automobilöl, Oele 
für Dieſelmotöre, Benzin, Paraffin u. a. 

1098 

In ſämtlichen 

Jeltuten-Iunhunhemnhelehenheten informiert und ſchreibt 
das Rechtskonſulentenbüro 

Singern, Konſtantiner 6traße M. 15. 

Umarbeitung von Gaslampen 
auf elektriſche und umgekehrt. 

Ausführung vor Gas⸗ umd Slektrizitäts⸗ Inſtalationen Goslocherteparatur 
Gus⸗, Cleltrizitũts Zutaten⸗ und LumpenGeſchüft 

Schmalewiczæ, Poludniowaſtraße 8. 
—S 7363 oamengiſer-bolon!!! 

Ge j tsma ſa e Pedieure, Ausſchneiden 

——— vermittels Elektrizität, — ſonderen un⸗ 
ſchädlichen Art vermittels Umſchlägen, ſehr dauerhaft. Außerordentlich 
große Farbenauswahl. Allerlei Haararbeiten. Peinliche Be⸗ 
achtung der Anforderungen der Hygiene. 574 

PAULINE ZYLEER, Promenaden·Strasse 27. 

Komm ſionsverkauf 
Sæuulc und A. Karta, 

67a Gluwna⸗Straße 674 769 
Empfiehlt Manufaktur- u. Galanteriewaren, Schuhe 

und Garderoben zu niebrigen Preifen. 
Es werden ſämtl. Waren in Kommiſſtonsverkauf genommen. 

erfragen Widzewſka ide W. 

erbeten unter 
I an die Exped. dis. Bl. 

FBpeztalarzt 
ſit haut· . veneriſe rauthe ten 
vetrikauer Straße Ar.. 

Ece der Abangeliſchen Styahe 
Lehandlung mit Röntgenſtrahlen u 
Quarzlicht Haarausfa ). Elet ri⸗ 
ſation u. Waſſage (Manner⸗ 
ſchwäche). Krankenempfang n 
2u. v. 63—8,. Damen v. —6. 

Erteile gründlichen 
Klavieruntericht. 

Adreſſe zu erfragen in der Exped 
dſs. Blattes. 

Kaufe 
Herren⸗Garderobe, Pelze, Wäſche. 
Teppiche, Pianinoo Lomba 
quittungen. Zahle die höchſten 
Preiſe. Wulezanfka 443 W 

Eckplatz 
mit kleinem Gebãͤude, geeignet für 
Werkſtatt, Seifenſiederei uſ ge⸗ 
legen Ecke Alte Zarzewfte und 
Slowianſta, zu derkaufen Zu 

1079 

von 138 Uhr. 

150 Stück ſtehendes 

Erlen⸗Holz 
ſgort zu verkaufen bei Kirſch— 
Dolna 8 Wohn. 3. 1iso 

Ein anſtändiges 

Mäadchen 

107 

das auch zu kochen verſteht, wird 
für eine Reſtauration 
Zu melden: Gluwnafir. 2 

Junge Wirhſchafterin 
mit guten Zengniſſen ſucht Stel⸗ 
lung in kleinerem Haushalt oder 
bei alleinſtehendem Heren Off. 

„M. M. 10517 
1051 

Rußland 

ge ucht. 

Zurückgekehrt aus 
ſuchte ab . Juli Stellung — 

Wirtſchafterin 
bei Herrſchaften oder Stütze der 
Hausfrau; verſtehe zu kochen 
auch zu nähen. 
handen 
Neue Zarzewſta 31. W- 16. 

Gute Zeugn. vor⸗ 
Zu ſprechen nur vorm. 

1088 Retlamebüro Gersdorf. 

Salon⸗Robe Zwei gut 
31 — * 

möbl. Jimmer 
mit ſeparatem Eingang und allen 
Bequemlichkeiten, mit ode ohne 
Küche, ſofort geſucht Off. unter gut erhalten, ſofort zu verkaufen, Dzielnas Straße 30, 

Front, 8. Etage links. 1080 R8 
erbeten. 
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